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VON OVE JENSEN

Wiedervereini-
gung ungültig:
Kohl war ge-
dopt!27Jahreist
es her, dass die
Titanicmitdieser

Schlagzeile auf denMarkt
ging.Weil die Titanic schon
damals eine Satire-Zeitschrift
war, waren die Folgen für den
Bundeskanzlerbegrenzt.We-
derwurdeer fürdenPolitikbe-
trieb gesperrt, nochwurden
seine Triumphe annulliert. Es
wardasJahr, indemimBlutei-
nerMecklenburgerin namens
Katrin Krabbe – amtierende
Sprint-Weltmeisterin und ei-
ne der ersten gesamtdeut-
schen Superstars nach dem
Mauerfall – ein verbotenes
Asthma-Mittel nachgewiesen
wurde. Die Folgenwaren be-
grenzt.Wenig später jubelte
Deutschland demMecklen-
burger Radler Jan Ullrich zu.

Politiker aber gebenbis heute
weder Urin- nochBlutproben
ab.Wir werden nie erfahren,
obbei derWiedervereinigung
allesmit rechten Dingen zu-
ging – oderwasKim Jong-Un
undDonald Trump einnah-
men, ehe sie sich in dieser
WochezumDuell inHanoi tra-
fen. Vielleicht wäre das an-
ders, würden Staatenlenker
nichtnur imübertragenenSin-
nemitverdecktenKartenspie-
len, sondern ganz real. Die
weltbestenKartenspieler, das
habenwir gestern gelernt,
müssen sehr wohl zur Do-
ping-Kontrolle. So kommt es,
dassderWeltranglisten-Erste
imBridge-Spiel nun für ein
Jahr gesperrt ist.

Wie lange kann sich da die
KulturszenenochinSicherheit
wiegen?Oscars, Echos und
Literatur-Nobelpreise sind
bisher niemandemwegen
Drogenkonsums aberkannt
worden. Als Künstler kann
man jedes Zeug in sich rein-
schütten, vondemmanmeint,
dass es der Kreativität förder-
lich ist. Aber auch Künstler
müssen aufpassen. Ehrentitel
geraten inGefahr, wennman
politisch verquere Ansichten
vertritt oder sexistische Ver-
haltensweisen pflegt.Wer
sich alles erlaubenmöchte,
dembleibtnurderGang indie
Politik – sieheKimundTrump.

NEW YORK Der deutsch-
amerikanische Pianist,
Komponist und Dirigent
André Previn ist im Alter
von 89 Jahren gestorben.
Previn ließ die Grenzen
zwischen denGenres ver-
schmelzenundgewannvier
OscarsundzehnGrammys.
Als erster Jazzmusiker be-
kamereineGoldeneSchall-
platte. Previnwar in fünfter
Ehemit Anne-SophieMut-
ter verheiratet. dpa

Von Christoph Kalies

FLENSBURG Die sinfonische
Dichtung ist eine der großen
musikalischen Innovationen
des 19. Jahrhunderts. Der
Franzose Hector Berlioz kam
als erster auf die Idee, seine
Kompositionen mit einem er-
zählerischenProgrammzuun-
terfütternund ließsich1830 in
seiner „Symphonie Fantas-
tique“ von der Geschichte ei-
nes Künstlers leiten, der aus

unerwiderter Liebe den Ver-
stand verliert und im Opium-
rausch soallerhanderlebt –bis
hin zur eigenen Hinrichtung
unddem„TraumeinerSabbat-
nacht“. Starker Tobak!
Das schleswig-holsteinische

Sinfonieorchester hat sich in
seinem5. Saisonkonzert unter
der Leitung seines GMD Peter
Sommerer dieser großartigen,
leidenschaftlichen und faszi-
nierenden Musik angenom-
men und sie in Flensburgs

Deutschem Haus eben genau
so präsentiert. Der Kopfsatz
„Träumereien – Landschaf-
ten“, in dem das Hauptthema
der schönen Geliebten erst
langsam entwickelt wird, um
späterdurchdieganzeKompo-
sition zu geistern, gelingt als
wunderbar zurückgenomme-
nesSuchen.In„Unbal“kommt
das Walzerthema luftig und
elegant daher. In der zwischen
Dur und Moll changierenden
Szene auf dem Land wird das

der Oboe antwortende Eng-
lischhorn raffiniert im Rang
platziert,waseinenwunderba-
ren Raumklang ergibt. Bei der
„Hinrichtung“ und im Final-
satz haben Blechbläser und
Schlagzeuger ihren großen
Auftritt, den sie mit Bravour
und Klanggewalt absolvieren.
Einfach klasse!
Dass Berlioz mit seinem

Werk ein ganzesGenre prägte,
hatten die Musiker schon zu-
vor gezeigt: Mit Antonin Dvo-

raks grotesk-dramatischer
„Mittagshexe“ und mit Henri
Dutilleux‘s „Metaboles“, die
eher abstrakte psychische Zu-
standsbestreibungen wie „er-
starrt“ oder „aufflammend“
mit packender musikalischer
Anschaulichkeit aufladen.
1944 natürlich in einer ande-
ren Tonsprache als zu Berlioz‘
Zeiten, aber vom Orchester
ebensoengagiertundüberzeu-
gend vorgeführt. Großartige
musikalische Erzählkunst!

Der Kieler Schriftsteller Feridun Zaimoglu hat in seinem neuen Roman die Rolle der Frau historisch umgedeutet

Von Martin Schulte

KIEL Ein Mann schreibt über
Frauen.Das erzeugt zwangsläufig
Aufmerksamkeit. Zumal der Au-
tor – Manns genug – seinem Ro-
man „Die Geschichte der Frau“
(Kiepenheuer & Witsch) einen
kurzen Prolog voranstellt, der den
Ton dieses Buches setzt: „Nach ih-
ren Siegen lernten die Männer,
Ruhmestaten zu erdichten. Sie
schrieben, sich erlügend, ihre Sa-
gen.Dies ist derGroßeGesang, der
ihre Lügen tilgt. Es spricht die
Frau. Es beginnt.“
Undwasdabeginnt, indemneu-

enRomandesKielerSchriftstellers
Feridun Zaimoglu ist tatsächlich
einealternativeErzählunghistori-
scherBegebenheiten. Aus Sicht der
Frauen. Es beginnt mit Zippora,
Moses dunkelhäutigerFrau, es fol-
gen unter anderem Brunhild, die
Lore Lay, eine Hebamme der Lu-
therzeit, die Kieler Trümmerfrau
HildrunundLeyla,die Immigran-
tin, die bereits Namensgeberin ei-
nes früherenRomansvonZaimog-
luwar,indemerdieGeschichtesei-
ner Mutter erzählt.

Herr Zaimoglu, ist es schwie-
riger für Sie, aus der Perspek-
tive einer Frau zu schreiben?
IchmöchtejagarnichtalsMann
überFrauenschreiben,sondern
erst einmalüberPersonen.Und
in diesem Fall waren die Perso-
nenallesamtFrauen.DerenGe-
schichten sind schoneinmal er-
zählt worden, aber immer aus
Männerperspektive.

VondermännlichenPerspek-
tivegrenzenSiesichmitdeut-
lichen Worte ab, indem Sie
diese Ursache vieler Lügen
nennen.
Ja, das stimmt.Und ich empfin-
de auch eine große Sympathie
für diese Frauenfiguren, die ich
beschreibe. Aber das ist gefähr-
lich, denn Empathie und Em-
phase sind gut und schön, aber
siesindGiftfürdieLiteratur.Ich
musste mir also die Sympathie
fürdieFigurenverbieten, damit
die Geschichte richtig wird und
nichtwieder–wennauchinbes-
ter Absicht – von einem Mann
verfälscht.

Das historisch gewachsene
Verhältnis von Männern und

FrauenistgeradeinvielenBe-
reichen der Gesellschaft ein
Thema.
Ja. Aber ich habe dieses Buch

nicht aus ideologischen Grün-
den geschrieben. Ich nehme
mich auch nicht dieses Themas
an, weil es gerade in der Luft
liegt.Und ichhabeeingutesAli-
bi,dennichhabejaschonfrüher
mit„Leyla“und„Isabel“Bücher
geschrieben, in denen ich mit
meinem Geschlecht gebrochen
habe und mich in Frauen hi-
neinversetze.

Wie sind Sie auf die Frauen
Ihres Romans gekommen?

Ich bin in all den Jahren als
SchreiberundauchalsLeserauf
Geschichtengestoßen,indenen
die Frauen immer nur Assis-
tenzfiguren waren. Wir haben
in der europäischenGeschichte
viele Frauen, deren Tauglich-
keit lediglichüber ihrVerhältnis
zum Mann – und Helden – er-
mittelt wurde. Ich hatte große
Lust, diesenBlick umzudrehen.

Zaimoglugreift inderTatmehr-
fachauf bewährteFigurenundbe-
kannte historische Zusammen-
hänge zurück, er schreibt mit den
zehn Erzählungen dieses Romans
auch ein wenig die Geschichte sei-
ner eigenen Literatur. Sprachlich
ist „Die Geschichte der Frau“ ge-
wohnt wuchtig und mitunter so-
gar etwas zu manieriert, aber das
ist nun einmal die Kunst des
Kielers, er lässt Sprache nicht nur
fließen, die Form ist ein wesentli-
cherTeilseinerFiktion.Undindie-
sem Roman, der schon jetzt große
Wellen schlägt, hat Zaimoglu sein
sprachliches Talent nachgewiesen
wie seltenzuvor–weil er es schafft,
sie den verschiedenen Zeiten und

Die Frau im Vordergrund: Feridun Zaimoglu mit seinem neuen Roman. FOTO: MARTIN SCHULTE

Milieus anzupassen.Wer die akri-
bische Arbeitsweise und die inten-
siven Vorbereitungen des Schrift-
stellerskennt,derweiß,wievielAr-
beit in diesemBuch steckt.Und der
Aufwand scheint sich zu lohnen.
Schon vor Erscheinen wurde der
Roman für denPreis derLeipziger
Buchmessenominiert, es gibt zahl-
reiche Anfragen für Lesungen.

WiehabenSiesichaufdieein-
zelnen Frauen vorbereitet,
auf ihr Leben und ihren Ton?
EsdauertmeistWochen,bis ich
mich auf den Ton eingestimmt
habe. Das ist kein Kunstgriff,
sondern tatsächlich viel exis-
tentieller. Erstwenn ichmit der. .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Feridun Zaimoglu wird amMitt-
woch, den 15. Mai, im sh:z-Me-
dienhaus in Flensburg (Förde-
straße 20) aus seinem aktuellen
Roman lesen und Fragen beant-
worten.Beginnistum19Uhr,der
Eintritt ist frei, trotzdem ist ein Ti-
cket nötig.Werdabei seinmöch-
te, kann sich persönlich in den
sh:z-Kundencentern anmelden.

LESUNG FÜR LESER

Figur verschmelze, habe ich
auch den Ton. Dann setze ich
michhinundschreibe,denndie
Geschichte habe ich schon vor-
her skizziert. Dann fließen die
Worte. Die meisten Frauen ha-
ben einen sehr unterschied-
lichen Duktus – und außerdem
unterschiedliche Lebensum-
stände.

Es gibt in diesemRomanMo-
mente großerWeiblichkeit.
Genau, das Muttersein etwa
oder die Geburt. Diese zu be-
schreiben, ist einWagnis. Frau-
en könnten das lesen und mir
Anmaßung vorwerfen.

WarenSiedennschonmalbei
einer Geburt dabei?
Ja, bei vielenGeburten, weil ich
Medizin studiert habe. Aber ich
kenne natürlich nur den äuße-
ren Vorgang, nicht das Gefühl.

Warum endet Ihr Buch 1968
mit der radikalen Feministin
Valerie Solanas und nicht in
der Gegenwart, in der eine
umfassende Debatte um
Gleichberechtigung,umQuo-
ten und sexuelle Übergriffe
geführt wird?
Weil Valerie Solanas zukunfts-
weisend ist. Ich will die Frauen
ja nicht akademisch erklären,
sondern aus den Kämpfen der
letzten Jahrhunderte. Und die
Kämpfe von 1968 verweisen
schon auf die heutige Zeit.

Welche Frauen fehlen denn
noch in IhremBuch?
Viele, zwanzig oder dreißig be-
stimmt. Die Jungfrau Maria,
MarleneDietrich,RomySchnei-
der und Leni Riefenstahl etwa.

UndwelchederFrauen,diees
in den Roman geschafft ha-
ben, ist Ihnen amnächsten?
Tatsächlich Valerie Solanas, sie
isteinverrücktesundmilitantes
Huhn. Sie kämpft gegen dieDe-
kadenz dieser machtversesse-
nenMänner.Vielleichtpasstdas
ganz gut zur „MeToo“-Debatte,
denn auch da geht es ummäch-
tigeMänner, dienichtnurFrau-
en, sondern auch andere Män-
ner, dieunter ihnenstehen, ver-
höhnt und missbraucht haben.
Solche Schweinehundemüssen
fallen.
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Feridun Zaimoglu: „Die Ge-
schichte der Frau“;Kenah Cu-
sanit: „Babel“;Matthias Naw-
rat: „Der traurige Gast“; Jaros-
lav Rudis: „Winterbergs letzte
Reise“; Anke Stelling:Schäf-
chen im Trockenen“.
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